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Das orsto. was ho i die~('r The ori o vrrwundcr+ich ist, ist die Voraus-
~ctzllng, dass j ode Empfindung, nicht nu r die optische, zwar ihren Sitz
im Zcntralornnn hat, ub e r dort nich t wah ruenornmcn. sondern an die
Ncrvenpertphcr ic vl'rlC'gt wird. Zu dieser ersten Yerl('gung kommt dann,
wie wir es bei dr-r optischen Erupfiud uug schon sahen, meistens noch eine
z IV e i t e hinzu. Dcn n ebe n so wie wir diu Gesichtsempfindung nicht auf
der Xetzhaut wahrnehmen, sondern im transformatischon Raume, HO emp-
finden wir auch die Gehörswahrnehmungen niemals am Ende dol' Gehörs-
nerven, und ebenso verlegen wir <lie Tastempfinclungen nicht an die Spitze
des FlIlgers, soudem ans-erhalb desselben. Kur die Gcschrnuck s-, Gemein-
und :Uuskclgdühlo scho inr-n sich - es ist das schwer fest ste ll b ar - an
der Pcripherio des Xcr vcnbandes zu lagern.

Abr-r auch schon <lie erste "Yerlegung" ist wunderbar gcnug. Denn
wenn all e Empfindungpn ursprünglich im Zentralorgan sitzen, wie soll ich
dann zur Ken nt ni s davon gelangen, "wo das pcri phcrische Nervenende
liegt, an das ich die Empfindung zu lokalisieren habo ? Ich we iss ja über-

haupt nicht, dass es eine T'eripheri. und daher cl.onso wenig, dass es in
mir ein Zcnt runi, noch class es einen Raum gibt." Das soll ich ja erst
mit Hilfe besonders der Tastempfindung allmählich lernen.

Durch diese und znlilrcicho andere Schwierigkeiten, die ich hier
nicht weiter ausführe, vorunlu sst stellt Marcus neben diese Verlegungs-
theorie eine zweite Hypothese de-r gesetzmilssigen Erklärung aller exzen-
trischen Empfindungen auf. Diese seine Hypothesc ist der Hauptsache
nach folgende: Er nimmt an, "dass das Zentralorgan nicht nur aus
('in!'!' festen anatomischen Xlasse besteht, sondern dass mit dieser
organisch eine ät heri sch o, stets im Flusse befindliche Materie verbunden
ist, und dass diese Materio einen ebenso integrierenden Bestandteil des
Zentra10rg-ans bildet, wie die feste Masse, derart, dass beide Bt'standteile
in ihren Zuständen wechselseitig von eiunndor abhängig sind." Wenn nun
das Zentralorgan von ausserhalb, also z. B. durch Vvrmittlung des Seh-
nerven gereüt wird, so gerät diese ätherische J\l atcrie in Schwingungen,
uncI diese Schwingungpn pflanzen sieh, die Sclllidplwände durchbrechend
Iwie (lie sogenannten ullsiehtlJarpn Strahler.1 in die transformatische
A\lssen\\"t' It fort. Wie \\"ei t sie sieh fortpflanzen, hängt lllatherllatisch
genau yon dl'r:\1 ("'uge (1(·1' einfallenden Heize ab. Zum Beispiel: yon einer
dem .\uge nahe liegenc1,'n \Vand wird lllU ein kleines Stlieken überRellpll,
während die fernlkgende gewaltig grossc Sonne ganz gesehen wird. Die
:\lenge der .\etherwpllen, die Yon der ·Wand her das Gehirn reizen, ist also
unelllllil'h viel kleiner ab die Znh! der Acther\\'ellen, die von der Sonne
her kommen, Daher \\"el"<l('n die darauf rengierenden ·Wellen dol' ätherischen
Gehirnmaterie im ersten Falle lange nicht so weit reichen als im zweiten, d. h.
wir werden <lie \Yawl ganz nuhe und dic Sonne in IIngellcurer Ferne sellP!1.


